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hat ein volles Jahr gebraucht, um sich
 
rür das Angebot des Landesverbandes
 
zu entscheiden. Es dal'r allen Samarite­

rinnen und Samaritern des Ol'tsverban­

des gesagt sein, dal~ er für die Sache un­

seres Verbandes die beste Entscheidung
 
getl'Offen hat. Fell' ihn persönlich ist die
 
neue Aufgabe in Frankfurt und im gan­

zen Lancle Hessen eine gewaltige Mehl'­

leistung und zwar in jeder Dimension,
 
insbesondere auch in vermehrter Tren­

nung von seiner Familie. Gut - dUl'ch
 
den Wechsel nach Frankfurt hat unsel'e
 
Hessische Organisation einen grol~en
 

(;ewinn erfahren, der auch bereits in
 
vielen Teilgebieten seine Früchte an die
 
Ortsverbände zurückgibt. Zähigkeit,
 
Umsicht und Zuverlässigkeit, verbun­

den mit einem hohen Maß an Können
 
zeichnen Dietel' Storch aus. Er kann un­

ser aller «Anwalt» werden - wir müs­

sen es nur wollen!
 
So war er eigentlich von der ersten
 
Stunde an. Gleich nach der Übernahme
 
der Geschäftsführung wurde in unse­

rem Ortsverband die Datenverarbei­

tung eingeführt, und zwar ohne die üb­
lichen Reibungsverluste. Das Zusam­
menführen von «Technik» und «Verwal­
tung» vollzog sich nahezu unbemerkt. 
Als Ergebnis seiner \,virtschaftlichen Fä­
higkeit darf festgestellt sein, daf~ er zum 
Zeitpunkt seines Ausscheidens einen 
völlig schuldenfreien Ortsverband hin­
terlassen hat. Auch die Baumaf~nahme 

war bezahlt. 
Die Einführung seines Nachfolgers war 
für ihn ein echtes Anliegen. Mit der Be­
gleitung unserer neuen Baumaßnahme 
steht er dem Ortsverband weiterhin 
zur Verfügung. 
Der Vorstand des Ortsverbandes 
wünscht Dietel' Storch für seine neuen 
Aufgaben die Umsicht, die er über 3 112 
Jahre an verantwortlicher Stelle im 
Ortsverband gezeigt hat. Der Vorstand 
ist sich sicher, daß Dietel' Storch die an 
ihm geschätzte Zuverlässigkeit weite1'­

hin bieten wird. 
Danke, lieber Dietel' Storch, Du bist uns 
immer willkommen. E. Straub 

Was tut sich beim NAW? 
Gerüchteweise hat man einiges gehört. 
Umstrukturierung auch beim NAW 
Darmstadt. 
Anbindung an die Klinik? Aber welche? 
Hintergrund dürften Kostengründe 
sein. Der NAW hat Gegner, was seine 
Kostenstruktur anbetrifft. 
Zu teuer sagen einige. Und das schon 
lange. Der Kreis Darmstadt-Dieburg hat 
kurzen Prozeß gemacht: Er hatte sei­

nen jährlichen Zuschuß in Höhe von 
150.000 DM vor Jahren zurückgezogen.
 
Seitdem hängt die Finanzierung an der
 
Stadt alleine. Darmstadt hat zwei Klini­

ken, die für die Intensivmedizin im in­

ternistischen Bereich bestens gerüstet
 
sind: Das Elisabethenstift und die Städ­

tischen Klinken Darmstadt.
 
Ins Auge gefaßt und immer wieder Ge­

genstand der Diskussion um eine mögli­
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che Kostellverringerung ist die Statio­
nierung des Notarztwagens an einei' 
Klinik unter Einheziehung der dortigen 
;\rzte. Dann allerdings wClI'de sich in 
den Kosten insgesamt aus unserer Sicht 
nichts lindern. Es würde lediglich eine 
Verschiebung stattfinden und die Ko­
sten wCII'den in elen ohnehin schon 
stark nach oben tendierenden Tages­
pflegesiitzen versteckt "verden. 
Das alles interessiel't im Endeffekt den 
;\SB vvenig. Was uns bewegt. ist die fra· 
ge nach der Effizienz des Notarztwa­
gensystems für den Rettungsdienst. 
lind hiel' können wir eindeutig feststel· 
len: Keinesfalls darf sich ,In der Qualitiit 

und an der Effizienz etwas verändern. 
Das bestehende NAW-System mag im 
Ende vielleicht mehr kosten als ein kli­
nikgebundenes System. Aber die jeder­
zeit direkte Erreichbarkeit des Notarz­
tes über Funk für jedes im Einsatz be­
findliche Rettungsfahrzeug ist der ei­
gentliche Vorteil des derzeitigen Sy­
stems. 
Und daran \'\'ollen wir VOI11 ASB nicht 
gerüttelt wissen. 
Und wie Illan nun auch in NAW-Kreisen 
hört. "vurde das wohl auch \'on anderer 
Seite aufgegeben 
Wir \'ernehmen da hel' ein lautes Auf­
atmen. Rowi 

Ins Schußfeld geraten? 
Der Landkreis kritisierte das Darmstädter Notarztwagensystem - zu hohe Kosten. Aus ret­
tungstaktischer Sicht ist es jedoch vorbildlich. 
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((Voran such» 
Dieses Kommando hörte man Anfang mehr oder weniger aufgeregt auf die 
März 1989 auf dem Gebäude der ehe- kommenden Ereignisse warteten. Als' 
maligen «Odenwälder Hartstein indu- Prüfungs]eiter stand ihm Knuth Blum 
strie» in Roßdorf. Der Rettungshunde- zur Seite. 
zug des Arbeiter-Samariter-Bundes In schriftlicher Form wurde jetzt den 
Darmstadt war zur seiner jährlich ge- Rettungshundeführern mitgeteilt, daß 
forderten Rettungshundeprüfung mit in diesem «Fabrikgelände» am frühen 
seinen Vierbeinern angetreten. Morgen eine Explosion stattgefunden 
Am Samstagmorgen fuhren wir mit un- hätte. Drei Personen würden noch ver­
seren Einsatzfahrzeugen ins 11-ümmer- mißt. Besondere Gefahrenquellen lägen 
gelände nach Roßdorf. nicht vor, aber auf die allgemeinen Si­
Dort angekommen, wurden erst einmal cherheitsbestimmungen in den 11'üm­
alle Leute beauftragt, Holz zu sammeln, mern sei zu achten. 
um ein Feuer entfachen zu können. Dann begann die Rettungshundeprü­
Zweierlei wurde damit erreicht: das fung. Gemeldet waren 7 Rettungshun­
11-ümmergelände wurde durch die vie- deTeams. Bei vier Hunden war es eine 
len Füße, die sich über das Gelände be- Wiederholungs prüfung. 
wegten, für die Sucharbeit des Hundes Freimut Kraft, der Ausbilder, ging mit 
schwieriger gemacht, und zum anderen seinem Hund Elco als erster auf die 
besal;en wir nach dieser Aktion genü- 11'ümmer. 
gend Feuerholz für die kommende Für jedes Versteck standen dem Hund 
Prüfung. 10 Minuten Zeit zur Verfügung, um die 
Zusätzlich wurde ein Notstromaggl'8gat Versteck person zu finden. Doch diese 
als Lärmquelle aufgestellt. Es sollte den Zeit brauchte Elco nicht. Schon bald 
Lärm simulieren, der bei einem echten wurde das zweite Team über Funk zum 
Schadensfall (Hauseinsturz: THW oder 11'ümmergelände geordert. 
Feuerwehr birgt die Verschütteten) be- Sandy und ihe Führerin Ruth Schlegel 
dingt durch die Motoren auftritt. An- starteten. Auch dieser Hund hatte 
schließend wurden die zu prüfenden schnell die «Verschütteten» gefunden 
Hundeführer an die Einsatzfahrzeuge, und durch Bellen angezeigt. 
die ca. 300 Meter entfernt geparkt wa- Als nächstes kam Rie mit Führerin Anke 
ren, geschickt. Horst an die Reihe. 
Man hatte von dieser SteHe keinen Ein- Die Hunde konnten es kaum abwarten, 
blick auf die 11'ümmer des Geländes. bis sie sich an die Suche machen durf­
Gunther Lichtle, der als Prüfungs- ten. Vorher mußte sich jeder Hundefüh· 
Sachverständiger die Rettungshunde- rer bei Einsatzleiter Gunther Lichtle 
prüfung abnahm, versteckte dann mit melden. Der Hund wurde frei abgelegt, 
Hilfe seiner Leu te mehrere Personen und Gunther Lichtle teilte mit, daß 
unter elen TI-ümmern. Danach kam er man, bevor der Hund zum Suchen ge­
zu den Rettungshuneleführem, e1ie schickt wurde, zwischen dem Feuer 
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und dem laufenden Motor, zusammen 
mit dem Hund hindurchgehen mul;te, 
Abstand ca. 2,50 Meter. 
Dies wurde Waltraud Dmss mit ihrem 
Hund Bienja, der ein guter Sucher ist, 
zum Verhängnis. Der Hund wollte an 
diesem Ttlge nicht an dem brummen­
den "Etwas» vorbei - und vorbei war 
auch die Prüfung für die beiden. Der 
Hund durfte gar nicht erst suchen. Be­
gründung vom Prüfer-Sachverständi­
gen: Im Ernstfall ist der Hund nicht ein­
satzfähig. Nun heil;t es für die beiden 
bis zur nächsten Prüfung üben, üben, 
üben. Über Funk wurde als nächster 
Hund Wanja mit ihrem Führer Silke 

Storz gerufen. Er fand die versteckten 
Personen in gegebener Zeit und zeigte 
sie durch Verbellen an. Dann wurde Evi 
Thome mit Schäferhund Gunda zum 
Einsatzleiter gebeten. Auch sie konnten 
nicht gleich starten. Herr Lichtle prüfte 
erst die Tätowiernummer im Ohr des 
Hundes, dann durfte der Hund, nach­
dem er zwischen Feuer und Motor hin­
durch war, mit dem Suchen beginnen. 
In kürzester Zeit - insgesamt 11 Minu­
ten - waren alle drei Personen gefun­
den und mit Bellen, für alle Anwesen­
den hörbar, klar angezeigt. 
Nach Beendigung der Prüfung mußte 
jeder Hundeführer mit seinem Hund 

Keine leichte Aufgabe: In diesem Trümmerfeld absolvierten die ASB-Rettungshunde ihre all­
jährliche Priifung. Das Foto zeigt Hund Gunda bei der Arbeit, rechts Hundefiihrerin E. Thome, 
links daneben Priifungsleiter K. Blum und Priifungssachverständiger Gunther Lichtle. 
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ins angrenzende Gelände gehen, nicht 
zurück an die Einsatzfahrzeuge, um 
nicht anderen noch wartenden Hunde­
führern einen Tip über die zu suchen­
den Versteckpersonen geben zu können 
- Gunther Lichtle hatte die Sache gut 
durchorganisiert. 
Als letzte ging Ruth Fritsch mit Boris 
ans Suchen. Sein Bestreben war es, die 
Verschütteten auszugraben. Er machte 
seine Sache sehr gut, und nach 9 Minu­
ten war auch für ihn die Prüfung 
bestanden.
 
Wir fuhren anschlief~end gemeinsam
 
zurück in die ASB-Wache nach 
Darmstadt-Eberstadl. Dort wurde den 
Rettungshundeführern für die bestan­
dene Prüfung und für die Leistung, die 

sie mit ihren Hunden gezeigt hatten,
 
vom Technischen Leiter des Arbeiter­

Samariter-Bundes Ortsverband Darm­

stadt, Rolf Wittmann, gedankt.
 
Jeder Rettungshundeführer bekam eine
 
Urkunde ausgehändigt.
 
Dank wurde auch den drei Versteckper­

sonen ausgesprochen, die sich lange
 
Zeit in ihren kalten, feuchten und oft­

mals auch sehr engen Verstecken über
 
längere Zeit ruhig verhalten mußten.
 
Bei belegten Brötchen und Getränken
 
wurde die Prüfung noch einmal durch­

gesprochen. Auf einem Video-Film, den
 
der Sohn von Gunther Lichtle gemacht
 
hatte, konnte man sich dann den gan­
zen Prüfungsablauf noch einmal an­
schauen. E. Thome 

Aktiver ASB-Rettungshundezug 
Anläl~lich des Tages der offenen Tür am 
29. 4. 89 bei unseren amerikanischen 
Freunden auf dem Flugplatz in Gries­
heim demonstrierte der Rettungshun­
dezug des ASB Darmstadt seinen hohen 
Ausbildungsstand. Nach Aufbau eines 
Parcours sowie einem improvisierten 
'Trümmerfeld konnten die Retlungshun­
deführer mit ihren Vierbeinern mehr­
mals am Tage ihr Können unter Beweis 
stellen. 
Unter großem Beifall der Zuschauer er­
füllten die Hunde die gestellten 
Aufgaben. 
Sie überwandten die vorbereiteten Hin­
dernisse sicher und erfüllten zuverläs­
sig die Suche und das Finden versteck­
tel' Personen. 
Es gelang an diesem TIlge, vielen Zu­
schauern die Aufgaben eines Rettungs­

hundes näher zu bringen und Interesse 
zu wecken. 
Als Höhepunkt der Vorführungen seil­
ten sich Freimut Kraft und Knut Blum 
mit ihren Hunden Elco und Cim mehr­
mals aus 30 m Höhe von der Drehleiter 
der Berufsfeuerwehr Darmstadt ab. 
Dank dem Können und der Erfahrung 
unseres Freundes Hans Martin Braun 
von der Bergwacht des DRK Darmstadt 
verliefen diese Vorführungen ohne Zwi­
schenfälle, der Beifall und die Anerken­
nung belohnten die Beteiligten für diese 
Demonstrationen. 
Da sich das Wetter ebenfalls von seiner 
besten Seite zeigte, kann man von einer 
gelungenen Veranstaltung des ASB­
Rettungshundezuges Darmstadt spre­
ehen. Knut Blum 



Mutprobe: Aus 30 m Höhe seilten sich Hundefiihrer K. Blum und Rettungshund Cim bei einer 
Schauveranstaltung auf dem Griesheimer Flugplatz ab. 
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Katastrophenschutz '89 
Wieder einmal hat es sich gezeigt, daß
 
Engagement und konsequentes Zielstre­

ben zum gewünschten Erfolg führen
 
können, auch wenn sich die Anstren­

gungen über mehrere Jahre hinwegzie­

hen, wie in unserem Fall.
 
Seit Bestehen des ASB Darmstadt hat
 
dieser seine Bereitschaft erklärt, im Ka­

tastrophenschutz als Sanitätseinheit
 
mitzuwirken.
 
Seine offizielle Anerkennung als ver­

gleichbare Einheit hat er jetzt erreicht.
 
Wieviele Anträge gestellt wurden, weiß
 
wahrscheinlich niemand mehr zu sa­

gen, wieviele Gespräche geführt wur­

den, auch nicht.
 
Trotzdem, nicht zuletzt auch dank der
 
Unterstützung durch die Sachbearbei­

ter des zuständigen Landratsamtes
 
Darmstadt, wurde der 2. Sanitäts-Zug T
 
Darmstadt-Dieburg jetzt endlich aner·
 
kannt.
 
Das hat zur Folge, daß unsere Helfer im
 
Katastrophenschutz nach entsprechen­

der Grundausbildung auf Lehrgänge
 
der Katastrophenschutzschule ge­

schickt werden können und Ver­

brauchsmaterial sowie Aufwandsent­

schädigungen für die Helfer erstattet
 
werden.
 
Auf~erdem können Helfer des ASB nach
 
einer Probezeit vom Wehrdienst freige­

stellt werden, sofern sie sich für 10 Jah­

re Mitarbeit im Katastrophenschutz
 
verpflichten.
 

Einem beruflichen Werdegang steht so­

mit keine zeitliche Verzögerung mehr
 
im Wege.
 
Aber es gibt noch mehr Positives aus
 
dem Katastrophenschutz zu berichten:
 
So konnten, durch Spenden finanziert,
 
sämtliche Helfer des Katastrophen­

schutzes neu eingekleidet werden. Sie
 
sind somit für den praktischen Einsatz
 
bestens ausgerüstet.
 
Auch ein neues Fahrzeug wurde be­

schafft, ein ausgedienter Mannschafts­

transporter der Bereitschaftspolizei,
 
der jedoch noch in Eigeninitiative aus­

gebaut werden muß, damit er künftig
 
als fahrbare Ambulanzstation einge­

setzt werden kann.
 
Fortschritte zeigen sich auch im Bereich
 
der Einsatzplanung für Evakuierungs­

maßnahmen des Kreiskrankenhauses
 
Jugenheim. So wurden dem ASB 4
 
Funkrneideempfänger zur Verfügung
 
gestellt, die eine größtmögliche Einsatz­

bereitschaft der Einsatzleitung im Not­

fall garantieren.
 
Die für den Mai geplante Evakuie­

rungsübung wird zeigen, inwieweit die
 
eingesetzten Kräfte miteinander koope­

rieren können, um den schnellstmögli­

ehen 1tansport der Verletzten in Aus­

weichkrankenhäuser oder Sammelplät­

ze zu gewährleisten.
 
Als Resümee bleibt zu sagen, daß die
 
Zukunft allem Anschein nach rosiger
 
aussieht als bisher. Frank Sauer
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Einen schönen Urlaub ... 
. . . und erholsame Ferien! Das wün­
schen wir allen Lesern dieser Zeitung. 
Wir hoffen, daß Sie alle wieder gesund 
und erholt aus den «schönsten Wochen 
des Jahres» nach Hause kommen, möch­
ten hier aber auch noch einmal auf den 
Rückholdienst, den der ASB für alle sei­
ne Mitglieder eingerichtet hat, hinwei­
sen. 
Sollten Sie, liebes ASB-Mitglied, Ihr Ehe­
gatte oder Ihre Kinder (bis zum 18. Le­
bensjahr) im Urlaub erkranken oder 
gar verunglücken, wir sind für Sie da! 
Der ASB-Bundesverband steuert zentral 
sämtliche Rückholdienste und wird ak­

tiv wenn: 
Eine Rückholung medizinisch erforder­
lich ist oder ein Krankenhausaufenthalt 
länger als 14 TIlge dauern würde. 
Wir klären alle Fragen für Sie ab, erledi­
gen Paß und Zoll, fahren Sie zum Hei­
matkrankenhaus und betreuen Sie wäh­
rend der Fahrt durch erfahrene Ret­
tungssanitäter und, bei Bedarf, auch 
mit einem Arzt. 
Ihr Versicherungsschutz zur Rückho­
lung besteht automatisch, wenn Sie Ih· 
ren Mitgliedsbeitrag entrichtet haben, 
zusätzliche Kosten fallen nicht an. 

Rosu 

ASB-Hilfe auch befristet während der Urlaubszeit! 
Alle sozialen Dienste, sei es «Essen auf Rädern», der mo­

bile Sozialdienst oder die häusliche Krankenpflege, kön­

nen selbstverständlich auch befristet in Anspruch ge­

nommen werden.
 
Gerade in der Haupturlaubszeit möchten wir hier helfen.
 
Rufen Sie uns an, täglich zu erreichen unter der
 
Telefonnumer
 

06151/55055. 

Wir informieren Sie! 
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Englische Gäste 
Die Stadt Darmstadt kündigte uns inter­
essierte hauptamtliche Kollegen aus der 
englischen Schwesterstadt Chesterfield 
an, und der ASB Darmstadt erklärte 
sich gerne bereit, sie eine Woche zu 
betreuen. 
Neben den Rettungsdiensteinrichtun­
gen in Darmstadt konnten sie auch die 
Sehens- und Liebenswürdigkeiten unse­
rer Stadt und ihrer Umgebung kennen­
lernen. Und eigentlich hatten wir den 
Eindruck, daß die RettungsdienstleI' 
sehr z.ufrieden waren. 

Im bescheidenen Rahmen erfolgte die 
Betreuung und Bewirtung durch den 
ASB, organisiert durch Roland Kir­
schenlohr im wesentlichen. 
Bei einem gemeinsamen Abend in der 
Brauerei Grohe, die auf dem Kennen­
lernprogramm unserer Stadt nicht feh­
len durfte, und einem Grillabend auf 
der Wache war genügend Gelgenheic 
Meinungen auszutauschen, zu fachsim­
peln und sich privat zu beschnuppern. 
Die kleine Gruppe der Kollegen war mit 
einem eigenen Ambulanzfahrzeug aus 

Besuch aus England: Mitarbeiter des Rettungsdienstes der Darmstädter Schwesterstadt Che­
sterfield besuchten den ASB. Samariter Roland Kirschenlohr (rechts) begrüßte die Gäste und 
stellte den ASB, seine Aufgaben und Ausrüstung vor. 
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Ungewohnter Anblick: Die englischen Gäste des ASB reisten mit eigenem Ambulanzfahr­
zeug. 

Chesterfield angereist, und so konnten 
auch vor Ort entsprechende fachliche 
Begutachtungen über die Ausrüstung 
erfolgen. 
Es wurden eindeutig einige Gemein­
samkeiten festgestellt: Wenn auch das 
Rettungswesen in England grundsätz­
lich staatliche Aufgabe ist, die Probleme 
gibt es auch dort in gleichem Umfange 
wie hier. 
Im wesentlichen vollzieht sich dort ge­
rade das Gleiche wie bei uns: Es erfolgt 
ein Umdenken in der Ärzteschaft über 
die fachliche Kompetenz des Rettungs­
dienstes. 
Finanzielle Probleme gibt es auch in 
England. Hierin liegt eine weitere 
Gemeinsamkeit. 

Insgesamt wurde eine herzliche, famili­

äre Atmosphäre hergestellt, was beson­

ders an den zufriedenen und an­

spruchslosen dankbaren Gästen lag.
 
In die Veranstaltung fiel dennoch ein
 
kleiner Wermutstropfen: 'Trotz Vermitt­

lung durch die Stadt hatte dort nie­

mand in der Woche des englischen Be­

suchs Zeit, einen offiziellen Empfang zu
 
organisieren.
 
Ein Besuch bei der Regierung ihrer
 
Schwesterstadt blieb den Engländern
 
daher versagt.
 
Mit schönen und netten Aufmerksam­

keiten bedankten sich die englischen
 
Gäste beim ASB Darmstadt und haben
 
herzlich zum Besuch der englischen
 
Schwesterstadt Chesterfield eingeladen.
 

Rowi 
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Vakuum 
Der "normale» Verkehrsunfall und die 
Katastrophe. Beides wird sehr weit von­
einander entfernt zu sehen sein. Den­
noch haben sie eines gemeinsam: Sie 
werden versorgt. Der Unfall durch den 
Rettungsdienst, die Katastrophe durch 
den Katastrophenschutz. 

Was aber steht dazwischen? 
Es hat nach Kriegsende in Darmstadt 
niemals Katastrophenalarm gegeben. 
Bisher war. durch das Land und die Ko­
stenträger für das Krankentransport­
und Rettungswesen, also im wesentli­
chen die Krankenkassen, eine maximale 
Versorgung flächendeckend vorgese­
hen. 
Das ist seit Ende vergangenen Jahres 
anders geworden. Land und Kranken­
kassen haben sich aus der Pflicht ausge­
klinkt. Reduzierung des Fahr'zeugbe­
standes bei den Hilfsorganisationen ist 
das SChlagwort. Anpassung an das tat­
sächliche Fahrtaufkommen. Ausnah­
men nicht mitgerechnet. Zumindest 
nicht im großen Stil. Also die Explosion 
eines Hauses, den Absturz eines kleinen 
Flugzeuges, einen Unfall in einer ehe­
miefabrik, einen Zug- oder Busunfall, 
also Unglücksfälle mit einem Anfall von 
ca. 50 -150 Verletzten. Solche Fälle hat 
es in der Vergangenheit gegeben. Sie 
konnten dank einer nach heutigen Maß­
stäben überdimensional ausgebauten 
Kranken- und Rettungsdienstversor­
gung ausreichend abgedeckt werden. 
Nach der Reduzierung des Fahrzeugbe­
standes bei den Hilfsorganisationen in 
Darmstadt zu Beginn des Jahres 1989 

aber wird hier die Luft dünn und 
knapp. Im normalen Betrieb sind be­
reits alle Fahrzeuge sliindig ausgelastet. 
In Spitzenzeiten mag (~S selbst dazu zu 
wenige geben. 

Was ist also, wenn ein größerer 
Schadensiall dazwischen­

kommt? 
Wir haben uns erlaubt, diese Frage den 
Parteien und ihren Funktionären in 
Darmstadt zu Beginn des Jahres zu stei­
len. Die Reaktion darauf war mehr als 
dürftig: Lediglich eine Partei stellte eine 
Anfrage an den Magistrat, die der Ober­
bürgermeister dann öffentlich beant­
wortete. Zum Inhalt der Antwort könn­
te man meinen: Thema verfehlt. Denn 
es ist hier bei einem Ereignis, mit dem 
die im Dienst befindlichen Einsatzkräf­
te nicht fertigwerden können, laut OB 
der Katastrophenschutz zuständig. Und 
genau dies ist eben nicht der Fall. 
Die Antwort ist in sich nicht korrekt 
und gibt keinesfalls die Meinung der 
Fachleute in den drei Darmstädter 
Krankentransport- und Rettungsdienst­
organisationen wieder, die ja fachkom­
petent sind. Für die ersten 15 bis 20 Mi­
nuten könnten die eingesetzten Fahr­
zeuge solche Großschadensereignisse 
zwar versorgen, beschränkten sie sich 
nur auf diesen Fall und ließen sie alle 
anderen Transportaufträge unberück­
sichtigt. Wer also sonst noch einen 
Herzinfarkt erleidet oder nach einem 
Unfall verletzt wird, der kann dann 
eben mit einer Hilfe nur in sehr be­
grenztem Umfange oder gar nicht mehr 



Engleist: Hier blieb die denkbare Eisenbahnkatastzophe glücklicherweise aus - wäre Darm­
stadt ihr gewachsen gewesen? 
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rechnen.
 
Nach Meinung des ASB müßte für diese
 
größeren Notfälle eine eigene schlag­

kräftige Einheit, ähnlich wie in anderen
 
Städten die Schnelleinsatzgruppen, ge­

schaffen werden, die mit entsprechen­

den Fahrzeugen und Material ausgerü­

stet ist, deren Personal über ein funktio­

nierendes Meldesystem zum Einsatz
 
veranlaßt werden kann und das eben
 
aus den Hilfsorganisationen gestellt
 
wird, weil es hier eine ganze Reihe von
 
hervorragend ausgebildeten ehrenamt­

lichen Helferinnen und Helfern gibt, die
 
nur sehr geringe Personalkosten verur­

sachen würden.
 
Der ASB hat in einem ersten Lehrgang
 
sein Einsatzpersonal in der Versorgung
 
solcher Großschadensereignisse ge­

schult. Er hat seit Beginn des Jahres der
 
Rettungsleitstelle das Angebot gemacht,
 

in den Nachtzeiten und an den Wo­
chenenden innerhalb von 20 Minuten 3 
Fahrzeuge zusätzlich zu besetzen. Weil 
sich Land und Kostenträger des 
Krankentransport- und Rettungswesens 
aus der Verantwortung geschlichen ha­
ben, sind nach den gesetzlichen Bestim­
mungen aus dem Hessischen Katastro­
phenschutz- und dem Brandschutzhil­
feleistungsgesetz die Hauptverwal­
tungsbeamten, also Oberbürgermeister 
und Landräte, wieder stärker in die Ver­
antwortung gerückt. 
Ihre Sache wird es sein, sich über sol­
che Eventualitäten, die ja leider heute 
immer öfter zur Gewißheit werden, Ge­
danken zu machen und nicht im Ernst­
fall auf Einrichtungen zu hoffen, deren 
Aufgabe es nicht ist einzugreifen und 
deren Einsatz aus taktischen Gründen 
nicht erfolgen kann. Rowi 

Der neue Jugendleiter stellt sich vor 
Seit der Jahresversammlung der Ju- Ich bin 18 Jahre alt und besuche zur 
gend bin ich neuer Jugendleiter. Seit- Zeit die 12. Klasse des Seminars Marien­
dem sind nun auch schon wieder einige höhe. Zum ASB kam ich durch meinen 
Wochen vergangen, und so möchte ich Bruder im Oktober 85. Seitdem bin ich 
nun die Gelegenheit ergreifen und in der Arbeiter-Samariter-Jugend dabei, 
mich, allen, die mich noch nicht ken- doch schnell lernte ich den restlichen 
nen, vorstellen. ASB kennen, der mich bald voll in seine 
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Arbeit integrierte. Auf~er als Jugendlei­
ter bin ich zur Zeit noch als AI-Ausbil­
der tätig, das heißt, ich unterrichte 
«Erste-Hilfe»- und «Sofortmaßnahmen»­
Kurse. 
Was mir an der Kinder- und Jugendar­
beit liegt, ist ihnen im Rahmen der 
Gruppenarbeit eine soziaJintegrative 
«Erziehung» zu vermitteln. Das Grup­
penleben, den Wirklichkeitssinn sowie 
die Selbstfindung und Weiterentwick­
lung der Kinder und Jugendlichen will 
ich mit meinen Helfern den Jungsama­
ritern nahebringen. Dazu gehört ge­
nauso die Nächstenliebe und das Hel­
fen. Hierbei sollen sie lernen, Verant­
wortung für ihr Thn zu übernehmen 
und Verantwortung für ihren Mitmen­
schen zu spüren. 
Neben diesen Punkten sollen natürlich 
Spiel, Spaß und Sport, die ebenso zur 
Entwicklung gehören, nicht zu kurz 

kommen. 
In unserer Kindergruppe für 
8 -12-jährige und in unserer Jugend­
gruppe für 14 - 18-jährige probieren 
wir eine gesunde Mischung aus all die­
sen Punkten zu praktizieren. 
Da die Aufnahmekapazität unserer 
Gruppen noch nicht erschöpft ist, 
möchte ich alle Kinder, Jugendliche und 
Eltern einladen, freitags von 17 -19 
Uhr in der Kindergruppe oder ab 19 
Uhr in der Jugendgruppe mal vorbeizu­
kommen und uns kennenzulernen. 
Nach den Gruppenstunden bringen wir 
die Kinder nach Hause. 
Falls noch Fragen bestehen, sind wir 
während der Gruppenstunden auf der 
ASB-Wache zu erreichen, oder man 
kann mich privat unter der Rufnummer 
06151/591424 anrufen. 
Euer 
Steffen Haase 

Aktive Jugendgruppe: Eine Radtour zum Kühkopf am Rhein fand rege Teilnahme - an den 
Mienen ist abzulesen, daß es Spaß gemacht hat. 




